Selektionen
· Definition „Selektion“

Selektion beschreibt die natürliche Auslese durch Einflüsse der Natur

	Eine Population steht unter
Mutationsdruck
Selektionsdruck

Beide verändern den Genpool

Durch Mutation und Rekombination geschieht dies richtungslos

Erst durch die Selektion wird der Evolution eine bestimmte Richtung gegeben




· Fitness

Der Beitrag, den ein Individuum zum Genpool leistet, ist eine Fitness. Das Maß für Fitness ist der Fortpflanzungserfolg und somit an der Anzahl der Nachkommen zu messen. Die Abweichung der mittleren Fitness schreibt man als genetische Bürde.

· Das Prinzip einer Selektion

· Variabilität des Phänotyps durch Rekombination und Mutation

· Bietet ein veränderter Phänotyp eine bessere Anpassung an die Umwelt, hat dieses Individuum einen Selektionsvorteil, weil es eine höhere Fitness hat

· Durch die optimale Anpassung besteht das Individuum besser im Konkurrenzkampf

· Es kann sich häufiger fortpflanzen

· Die Gene, die zu der optimalen Anpassung führen, werden häufig weitergegeben

· Der Genpool wird nach und nach verändert = Allelverschiebung

· Nachhaltige Veränderung der Population

· Industriemelanismus

Vom Birkenspanner gibt es eine helle und eine dunkle Form.

Auf einer mit Flechten bedeckten Birkenrinde ist die hellere Form kaum zu entdecken, die dunkle Form fällt dagegen sofort auf.

Dunkel gefärbte Birkenspanner waren daher früher sehr selten, da sie von Vögeln leicht erbeutet wurden.

Die Umweltbedingungen änderten sich aber mit der Ausdehnung der Industriereviere, in denen es zum Aussterben der Flehten auf rußverschmierten Birkenrinden kam. Dunkel gefärbte Birkenspanner wurden nun häufiger und breiteten sich stark aus.

Selektionstypen
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(1) Stabilisierende Selektion

Extreme fallen weg

( Relative Konstanz der Lebewesen

( verhindert Wandel

(2) Gerichtete Selektion

Veränderung der Umwelt

( neu auftretende Phänotypen können bevorzugt sein = Selektionsvorteil

( Genpool ändert sich =  Population ändert sich nach und nach

( allmählicher Artenwandel

(3) Aufspaltende Selektion

So ein Selektionsdruck, dass die Phänotypen mit extremer Merkmalsausprägung bevorteiligt sind

( Aufspaltende Selektion

( Trennung von Population

· Prädisposition / Präadaptation
Ein Allel (für z.B. Antibiotikum - Resistenz) ist im Organismus durch eine rezessiven Erbgang zwar vorhanden, aber durch ein dominantes Allel unterdrückt und nicht zur Ausprägung gekommen. Ändern sich die Umweltbedingung kann es bei der Selektion vorkommen, dass das Allel, wenn es beim homozygoten Erbgang zur Ausprägung kommt, einen großen Selektionsvorteil hat.

Selektionsfaktoren:

Die Motoren der Selektion
(1) Abiotische Selektionsfaktoren

· Kälte

· Hitze

· Trockenheit

· Feuchtigkeit

· Salz

· Licht

(2) Biotische Selektionsfaktoren:

· zwischen-artliche Selektion (Fressfeinde/Parasiten)

· inner-artliche Selektion (Konkurrenz)

· Bildung einer ökologischen Nische

(3) Sexuelle Selektion / geschlechtliche Zuchtwahl:

· Die Ausprägung der Sexualorgane der Männchen bestimmt, welches Individuum sich am häufigsten vermehren kann 

· Sexualorgane haben zwei Funktionen: Weibchen anlocken, Rivalen fernhalten

· Es muss ein Kompromiss gefunden werden: sowohl die Anpassung an die Umwelt, als auch die Intensität des Lockens der Sexualpartner muss möglichst stark sein
(4) Künstliche Zuchtwahl

Der Mensch kombiniert durch organisierte Zucht spezifische Merkmale um gewollte Phänotypen zu bekommen

	Selektionsdruck: 

· die Fressfeine intensivieren/beschleunigen die Selektion

· die Individuen müssen sich immer wieder anpassen, um zu überleben
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unbelebte Umwelt








